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 Abb. 14

 Abb. 15

Die gips- und mörtelhaltigen Bauplatten verlieren während des Versuchsprozesses Material (Abb. 14) 
und verstauben das Atelier. Immer wieder muss ich die Tastatur reinigen. Staub im Gesicht.

Die letzten beiden Bauplatten-Vorderseiten scanne ich nun, eng aneinandergelegt, mit unscharfem 
Schnitt und fehlendem „Mauerstück“ links oben. Dieses Bild kommt meiner Vorstellung von einem 
abstrahierten Mauerwerkraum recht nahe, damit werde ich weiterarbeiten. (Abb.13) Zur Prüfung, ob 
die Entscheidung richtig ist, scanne ich dasselbe Material nochmals rückseitig ein. Diese Variante 
(Abb. 15) sagt mir sehr zu, einerseits gefällt sie mir von der Struktur her, andererseits weil der ver-
tikale ‚Bruch‘ minimal verschoben ist. Wie kann ich entscheiden, welche Variante weiterhin verfolgt 
wird?
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 Abb. 16  Abb. 17

 Abb. 18

Übergang/Wechsel zum Element des Spruchbands, sprich, der freien Rede, des Denkens, des Ge-
dankens, auch des Ephemeren (so dass denn richtige Annahmen sind). Ein ‚Spruchband‘ aus Seide 
wird eingescannt mit offenem Apparatedeckel, so dass die Architektur der Rechtecke der Apparatur 
unsichtbar ist. Legeweise eher ‚zufällig‘. (Abb. 16)

Das zweite Spruchband wird mit mehr Laufzentimetern ‚drapiert‘ und mit sichtbaren Enden (dies in 
Anlehnung an das Ausgangsbild). Die Leichtigkeit des Materials soll so besser sichtbar werden, auch 
verursacht durch das helle bläulich-weisse Licht, welches die Lampe des Apparates auf das Band 
wirft. (Abb.17) Neue Fragen stellen sich: Ist eine Legeweise analog zum Ausgangsbild nötig oder zu 
viel des Guten, unerwünscht, weil möglicherweise zu offensichtlich? (Abb. 18)
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Anschliessend wird ein rotes Spruchband, das für die Musenfiguren steht, beigefügt, jedoch nicht in 
drei einzelnen Bändern, sondern in einem. (Abb. 19) Jedoch ist das ‚Bild‘ nun seitenverkehrt, also 
wird alles umgelegt, um die Formationen/Windungen des Ausgangsbildes aufzunehmen. (Abb. 20)

 Abb. 19  Abb. 20

 Abb. 22

 Abb. 21

Um noch mehr Luftigkeit in die Bänder zu bringen, werde ich sie nun während des Scanprozesses 
zu bewegen versuchen. Das Resultat: Die ‚Architektur‘ stimmt, jedoch sind die Bänder leider platt ge-
drückt und wirken zu primitiv im Farbgegensatz weiss-rot. (Abb. 21) Ich reduziere nun auf ein einziges 
weisses Band und suche nach einer Methode, dieses so zu scannen, dass es leichter wirkt, in jeweils 
verschiedenen Auflösungen, was wiederum Einfluss auf die Tempi des Scanprozesses hat. (Abb. 
22) Überraschenderweise ist die gewünschte ‚Bewegung‘ inklusive angedeutetem Raum vorhanden. 
Sogar ein ‚Horizont‘ hat sich ergeben. Auch die Bewegung des Ausgangsbildes ist da. (Abb. 23)  
Allerdings entscheide ich mich gegen diese Variante, weil die Farben im gewählten Zielbild meiner 
Vorstellung von einer Umsetzung des Ausgangsbildes eher entsprechen: Bewegung, Labilität,  
Festigkeit, Verführbarkeit, Geschwindigkeit, Ephemeres, vor einer mauerartigen, doch brüchigen 
Wand. 
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 Abb. 23


